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Zusammenfassung 

Studiums- und Berufswünsche von N = 399 Abiturientinnen/Abiturienten wurden in 

Interviews zusammen mit Motiven/Interessen, sozialen Einflussfaktoren und 

schulischen Kompetenzen erfasst. Die Ergebnisse zeigen die Bedeutung einzelner 

Motive sowie von Eltern und anderen an. Schulische Einflüsse erwiesen sich als 

vergleichsweise gering. Der Motivationsbereich ist mehrdimensional zu 

beschreiben. 
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Study and vocational interests of high-school seniors: 

Motives, competences, and social factors 

Abstract 

High-school seniors (N = 399) were interviewed about their preferences for study 

majors and vocations, as well as their motives/interests, social influences and 

school competences. The results show the impact of individual motives and the 

influences of parents and others. School influences proved to be rather small. 

Motivation can be described as multidimensional. 
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1 Einführung 

Für eine Optimierung von Auswahlverfahren zur Studienplatzvergabe ist es not-

wendig, die Prozesse besser zu verstehen, die zu einer Selbstselektion bei der Teil-

nahme an solchen Auswahlverfahren führen. Selbstselektionen finden nicht erst bei 

der endgültigen Entscheidung für die Bewerbung für einen bestimmten Studien-

gang statt, sondern setzen bereits vor der Durchführung eines Online-Self-

Assessments oder vor der Angabe des Studienwunschs im Bewerbungsbogen ein. 

Spätestens mit Erhalt der Hochschulzugangsberechtigung – meist durch das Abitur 

– erreicht die Abwägung der Optionen auf der Basis bisheriger Kenntnisse und 

Erfahrungen einerseits und des gezielten Aufsuchens relevanter Informationen 

andererseits ihren Höhepunkt, bedingt durch die vorgegebenen Fristen. Was veran-

lasst die künftigen Studierenden dazu, sich dem einen oder anderen Fach, Ausbil-

dungsweg und letztendlich Beruf zuzuwenden? 

Bereits in den 1970er Jahren konnte gezeigt werden, dass Studienfachentscheidun-

gen als Ausdruck der Selbstwahrnehmung personaler Eigenschaften angesehen 

werden können. Welche personalen Eigenschaften könnten dann eine optimale 
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Passung zum künftigen Studium herstellen? Giesen et al. (1981) fanden in der 11. 

Gymnasialklasse Zusammenhänge zwischen einerseits dem Selbstkonzept eigener 

Fähigkeiten und Begabungen sowie Interessen, Werten und Zielen und andererseits 

den später gewählten Studienfächern. Befragungen von Studienanfängern durch 

das Hochschul-Informations-System HIS (seit 2014 Deutsches Zentrum für Hoch-

schulentwicklung) (HEINE et al., 2010) zeigen regelmäßig die Bedeutung des 

fachlichen Interesses, von persönlichen Neigungen und Begabungen sowie der 

Möglichkeit der persönlichen Entfaltung für die Studienfachwahl. Brändle (2014) 

berichtete, dass auch extrinsische Motive (sicherer Arbeitsplatz, guter Verdienst, 

berufliche Perspektiven) bedeutsam sind und in den letzten zehn Jahren an Bedeu-

tung gewonnen haben. Die Kongruenz zwischen Interessen und Studieninhalten 

steht nach Nagy (2006) mit Studienzufriedenheit und geringerem Studienabbruch 

in Zusammenhang, während individuelle Kompetenzen und Begabungen eher mit 

der Studienleistung in Verbindung stehen.  

Fachliches Interesse geben zum Beispiel 77 % der Befragten im 13. Studierenden-

survey von Multrus et al. (2017) als Hauptgrund für die Studienfachentscheidung 

an. Interesse kann als spezifische Einstellung gegenüber Objekten, Themen oder 

Tätigkeiten verstanden werden, die eine bevorzugte Beschäftigung mit diesen 

Sachverhalten nach sich zieht. In der Berufswahltheorie von Holland (1997) wer-

den sechs Interessen und Neigungen definiert (realistisch-aktive, forschend-

aufgabenbezogene, künstlerische, soziale, unternehmerisch-anführende, traditio-

nell-konformistische Orientierung), an denen sich die Entwicklung des eingesetz-

ten Interviews orientierte. Interessen können handlungsleitend wirken und werden 

daher häufig mit „intrinsischer Motivation“ in Verbindung gebracht: Die Beschäf-

tigung mit einem Thema entsteht aus „inneren“ Beweggründen. Handlungsleitend 

können jedoch auch andere Motive sein. Menschen unterscheiden sich darin, wie 

wichtig ihnen die Erreichung der Ziele „Leistung“, „Macht“ und „sozialer An-

schluss“ ist (HECKHAUSEN & HECKHAUSEN, 2010). Diese Motive können 

sich auf unterschiedliche Inhalte richten, die dann jedoch das Mittel sind, mit dem 

die (übergeordneten) Ziele erreicht werden sollen. Insofern werden diese Motive 
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auch als „extrinsisch“ bezeichnet, da sie nicht direkt aus dem Beschäftigungsinhalt 

ableitbar sind.  

Als Prädiktoren für die Studienfachwahl können neben persönlichen Interessen und 

Motiven auch soziale Faktoren angesehen werden. Insbesondere die Familie mit 

den hier vermittelten Einstellungen und Bewertungen kann einen Einfluss auf die 

Entscheidungen nehmen – sei es direkt (durch Empfehlungen) oder indirekt (durch 

die Berufswahlen von Eltern und Geschwistern) (JÜRGENS, 2011). In ähnlicher 

Weise könnte der Freundeskreis eine Rolle spielen. Unklar ist bisher, wie die Schu-

le im individuellen Entscheidungsprozess Einfluss nimmt. Einerseits gehört sie zu 

den Hauptlieferanten für Informationen und Laufbahnberatung, andererseits zeigt 

sich in entsprechenden Befragungen eine mangelhafte Anpassung schulischer An-

gebote auf individuelle Fragen und Lebenssituationen (KRACKE & DIETRICHS, 

2008). 

Bei der rückblickenden Befragung von Studienanfängerinnen/-anfängern oder Stu-

dierenden spielen die bis dahin gemachten Erfahrungen mit dem Studium naturge-

mäß eine Rolle und können die Einschätzung der eigenen Interessen- und Motiv-

lage von vor der Studienfachwahl beeinflussen. Eine Befragung der Schülerinnen 

und Schüler vor der Bewerbung um einen Studienplatz (ähnlich wie in der Studie 

von GIESEN et al., 1981) bildet dagegen Hintergründe von Wahl- und Handlungs-

entscheidungen ab, deren Folgen erst später beurteilt werden können.  

Die Survey-Studie „Bildungsbiographien“ im Rahmen des vom BMBF geförderten 

Projekts „Für ein richtig gutes Studium“ der Philipps-Universität Marburg2 hat 

daher zum Ziel, Faktoren für die Studien- und Berufsentscheidung von Abiturien-

tinnen/Abiturienten zu erkunden, indem diese etwa sechs Monate vor dem Schul-

abschluss befragt werden. Ziel der folgenden Darstellung ist nicht der Bericht über 

die gesamte Studie, sondern die Auswahl relevanter Ergebnisse zur Beantwortung 

von zwei Fragen zu Selbstselektionskriterien:  

                                                      

2 https://www.uni-marburg.de/de/universitaet/administration/verwaltung/stabsstellen/qpl 

https://www.uni-marburg.de/de/universitaet/administration/verwaltung/stabsstellen/qpl
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1. Wie wichtig sind einzelne Interessen- und Motivbereiche, soziale Einfluss-

faktoren und Kompetenzen nach Einschätzung von Abiturientin-

nen/Abiturienten für die Studien- und Berufswahl? 

2. Wie kann die Struktur des Bereichs der Neigungen und Interessen be-

schrieben werden und welche möglichst ökonomische Zusammenstellung 

von Variablen aus diesem Bereich kann für zukünftige Interviewstudien 

empfohlen werden? 

Dabei sollen folgende Variablen im Einzelnen erkundet werden: 

 Bereich Neigungen/Interessen: Intrinsische Motive: Interesse an Fachrich-

tungen im Studium und an Berufsbereichen sowie Ziele für die Zukunft. 

Extrinsische Motive für die Studien- und Berufswahl aus den Motivberei-

chen Leistung, Macht/Einfluss, sozialer Anschluss sowie Sicherheit. 

 Bereich soziale Einflussfaktoren: Familie, Freundeskreis und Schule. 

 Bereich Kompetenzen: Schulleistungen. 

In der vorliegenden Literatur werden diese Variablen als relevant angeführt. Über 

ihre Operationalisierung in einzelnen Items in Interviews, über mögliche Skalen-

bildungen oder Redundanzen liegen demgegenüber aber u. E. keine empirisch ge-

stützten Erkenntnisse vor. 

Auf weitere Fragestellungen, die sich aus dem Gesamtprojekt ergeben (z. B. Ge-

schlechtervergleich, Vergleich familiärer sozialer Herkunft, Kohortenvergleich 

oder Zusammenhänge zwischen Variablengruppen), wird im vorliegenden Beitrag 

nicht eingegangen. 

2 Methoden 

2.1 Probandinnen/Probanden und Durchführung 

Probandinnen/Probanden waren 399 Schüler/innen der Abschlussklassen, die zwei 

bis vier Monate vor Beginn der Abiturprüfungen standen. Sie entstammten fünf 
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Kohorten aus den Jahren 2013 (N = 38), 2014 (N = 76), 2015 (N = 88), 2016 (N = 

64) und 2018 (N = 133). Die Stichprobe war geschlechtsheterogen mit 258 Frauen 

(65,3 %) und 137 Männern (34,7 %); vier Probanden gaben ihr Geschlecht nicht 

an. Die Probandinnen/Probanden waren zum Zeitpunkt der Datenerhebung 18,8 

Jahre alt. 

In allen fünf Erhebungswellen nahmen dieselben drei Gymnasien in Marburg 

(Deutschland) teil, Elisabethschule (N = 160 Probanden), Gymnasium Philippinum 

(N = 130) und Martin-Luther-Schule (N = 109). Nach Einwilligungen der Schullei-

tungen und der Ethikkommission des Fachbereichs Psychologie der Universität 

Marburg wurde den Probandinnen/Probanden das Projekt im Plenum oder im Klas-

senverband vorgestellt („ ... welche Studienwünsche und welche Vorstellungen 

über spätere Berufstätigkeiten bei den späteren Abiturienten bestehen.“). Nach 

Fragemöglichkeiten konnten Einwilligungserklärungen ausgefüllt werden, worauf-

hin per E-Mail ein Termin zu dem Interview (Dauer ca. 45 Min.) in der Schule 

vereinbart wurde. Die Probandinnen/Probanden erhielten als Dankeschön einen 

Einkaufsgutschein im Wert von 20 Euro. Infolge des offenen Informationsangebo-

tes konnte nicht exakt ausgezählt werden, wie viele der Informierten bzw. wie viele 

der Schüler/innen des Jahrgangs insgesamt tatsächlich am Interview teilgenommen 

haben. Eine Schätzung der Anwesenden in der Kohorte 2018 ergab eine Teilnah-

mequote von etwa 55 %. 

2.2 Variablen 

Die Operationalisierung der zu untersuchenden Variablen erfolgte in einem struk-

turierten, halb-standardisierten Interview3. Die Abfolge der Themenblöcke und die 

Reihenfolge und der Inhalt der Fragen wurden stets zwischen allen Befragten 

gleich gestaltet. Offene Fragen erlaubten individuelle Antworten. Ein Teil der 

Items wurde standardisiert Likert-skaliert beantwortet (fünfstufig, „gar nicht“ bis 

„sehr“ wichtig oder hilfreich). Durch Verzweigungen wurden individuell nicht 

                                                      

3 Bei den Autoren erhältlich. 



  ZFHE Jg.13 / Nr.4 (Dezember 2018) S. 199-225 

 

Wissenschaftlicher Beitrag 205 

relevante Fragen übersprungen (z. B. nach Geschwistern). Die Interviews wurden 

durch geschulte Interviewer/innen durchgeführt. Aufbauend auf der Ausbildung in 

diagnostischer Gesprächsführung erfolgte die Schulung zum vorliegenden Inter-

view durch bereits erfahrene Interviewer/innen. Zu Beginn des Projekts wurden die 

Mitarbeiter/innen in die Entwicklung des Interviewleitfadens einbezogen. Probein-

terviews lieferten Hinweise zur inhaltlichen Überarbeitung und zur Zeitdauer des 

Interviews und dienten als Training vor der ersten Datenerhebung.  

Im Projektverlauf kam es zu geringen Anpassungen des Interviewleitfadens, um 

die Informationsgewinnung zu optimieren. Nach der Erhebung der 1. Kohorte mit 

noch überwiegend offenen Fragen erfolgte die Einführung von Fragen mit Likert-

skalierten Antworten. Ab der 2. Kohorte kam es zu sprachlichen Präzisierungen 

(zur 3. Kohorte) und zu kleinen Ergänzungen (4. und 5. Kohorte), so dass der neu-

este Interviewleitfaden noch alle Fragen der 2. Kohorte enthält. 

Ergänzungen betrafen überwiegend Nachfragen zu einzelnen Themen, die sich im 

Laufe der Jahre als relevanter erwiesen (Internetnutzung als Informationsquelle, 

Erfahrungen mit Berufspraktika), und kleine Änderungen der Fragenreihenfolge 

innerhalb eines Themas. 

Das Interview enthält nach einer allgemeinen Einleitung (Begrüßung, Aufklärung 

zu Schweigepflicht und Datenschutz, Information zu Dauer, Zielen und Vorgehen 

und Beantwortung von Fragen) einen Hauptteil (s. u.) und einen Abschluss (Zu-

sammenfassung, Rückmeldung zum Gesprächsverlauf, Informationen zum weite-

ren Vorgehen, Verabschiedung). 

Der Hauptteil ist in folgende Bereiche gegliedert: 

1. Allgemeine Fragen (Geschlecht, Alter, Anzahl der Schuljahre, Bildung der 

Eltern, Geschwister, offene Fragen zur künftigen Studien- oder Ausbil-

dungswahl, insgesamt 16 Fragen) 

2. Motivation 

a. Eingangsfrage: Was ist [der Person] wichtig an dem gewählten 

Studium/Ausbildung 

b. Bereich extrinsische Motivation 
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i. Leistung, Sicherheit (7 Likert-skalierte Fragen) 

ii. Macht/Einfluss (3 offene Fragen, 4 Likert-skalierte Fra-

gen) 

iii. Sozialer Anschluss (2 offene Fragen, 4 Likert-skalierte 

Fragen) 

c. Bereich intrinsische Motivation (5 offene Fragen, 6 Likert-

skalierte Fragen) 

3. Externe Einflüsse 

a. Familie (Eltern, Geschwister – falls vorhanden) (7 offene Fragen, 

6 Likert-skalierte Fragen) 

b. Freunde (2 offene Fragen, 2 Likert-skalierte Fragen) und bedeut-

same Andere (1 offene Frage) 

c. Schule (5 offene Fragen, 5 Likert-skalierte Fragen). In diesem Ab-

schnitt wurde auch nach den Prüfungsfächern in der Oberstufe und 

den Zeugnisnoten in diesen Fächern gefragt 

4. Informationsquellen 

a. Eingangsfrage: Wie gut fühlten Sie sich [...] informiert (Likert-

skaliert) 

b. Allgemeine Fragen zu Informationsquellen (3 offene Fragen) 

c. Fragen zu spezifischen Informationsquellen (Bundesagentur für 

Arbeit, Homepages, Studienführer, Internet allgemein, Praktika) 

(21 offene Fragen - zum Teil verzweigt, 9 Likert-skalierte Fragen) 

5. Hochschulwahl/Wahl der Ausbildungsstätte/Wahl von Studien- bzw. Aus-

bildungsort 

a. Nach einer offenen Eingangsfrage wurden zu jedem Bereich je-

weils Likert-skalierte Fragen gestellt (9/6/10) 

Die angeführte Abfolge und die Anzahl der Fragen entsprechen der aktuellen Fas-

sung des Interviews. 

Für die Variablen aus dem Bereich Neigungen/Interessen wurden Verteilungen der 

Antworten auf die zugehörigen Fragen im Teil „Allgemeine Fragen“ und „Motiva-

tion“ betrachtet. Die Likert-skalierten Fragen zu den Themen extrinsische und 
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intrinsische Motivation wurden auf ihre dimensionale Struktur hin überprüft. Für 

den Bereich externe Einflüsse konnten die Informationen zu den entsprechenden 

Abschnitten im Interview genutzt werden. Die Daten zu Kompetenzen wurden 

durch die angegebenen Zeugnisnoten im Interviewteil „Externe Einflüsse – Schu-

le“ gewonnen.  

Die Interviewthemen „Informationsquellen“ und „Hochschulwahl“ sind für die 

vorliegenden beiden Fragestellung nicht relevant und werden nicht weiter berück-

sichtigt. 

2.3 Statistische Analyse 

Deskriptive Statistiken, Produkt-Moment-Korrelationen und eine Faktorenanalyse 

wurden mit dem Statistikprogramm STATA (Version SE14) berechnet. Es wurden 

nur die Antwortkategorien genutzt, die in allen Kohorten vorkamen. Das Signifi-

kanzniveau wurde auf alpha = 0.05 festgelegt, bei Mehrfachanwendungen nach 

Bonferroni korrigiert (BORTZ & SCHUSTER, 2010). 

3 Ergebnisse 

3.1 Allgemeine Fragen 

Die Probandinnen/Probanden stammten zu 62 % aus Akademikerhaushalten (N = 

246), bei 38 % hatten beide Elternteile, bei 24 % ein Elternteil ein Hochschulstudi-

um abgeschlossen. 

Im gymnasialen 16-Punkte-Benotungssystem (15-13 Punkte = sehr gut, 0-4 Punkte 

= nicht ausreichend) betrug die Durchschnittsnote über alle Prüfungsfächer (vor der 

Abiturprüfung) 11,15 (SD = 1,83; N = 357) Notenpunkte, im Fach Deutsch 10,57 

(SD = 2,34; N = 392) und im Fach Mathematik 10,36 (SD = 3,03; N = 394). Pro-

bandinnen/Probanden aus Akademikerfamilien hatten höhere Noten (alle Prüfungs-

fächer t(355) = 4,48, MA = 11,47 für Akademiker/ MNA = 10,59 für Nichtakademi-



Jutta Margraf-Stiksrud & Gerhard Stemmler 

   www.zfhe.at 208 

ker; Deutsch t(390) = 3,81, MA =10,91, MNA = 10,00; Mathematik t(392) = 3,48, 

MA =10,76, MNA = 9,68; alle p<.001). 

Eine feste Perspektive für Studium und Beruf hatten 62 % der Probandin-

nen/Probanden (N = 396). Die gewählte Perspektive rief 45 % positive, 43 % ge-

mischte und 12 % negative Gefühle hervor (N = 394). Eine feste im Vergleich zu 

keiner festen Perspektive war häufiger positiv valent (57 % versus 25 %) und we-

niger häufig negativ besetzt (3 % versus 27 %). 

Eine Ausbildung wollten 20 % der Probandinnen/Probanden wählen, ein Studium 

82 % und ein duales Studium 13 %; 8 % waren sich noch unklar (Mehrfachnen-

nungen erlaubt, N = 384). 

Für welchen Bereich in Studium oder Arbeitsleben interessierten sich die Proban-

dinnen/Probanden? Der medizinisch-therapeutisch-soziale Bereich führte die Liste 

zusammen mit dem naturwissenschaftlich-mathematisch-technischen Bereich deut-

lich an (s. Abb. 1).  

Probandinnen/Probanden aus Akademiker- vs. Nichtakademikerfamilien hatten ein 

größeres Interesse am gesellschaftlich-rechtlichen Bereich (20 % für A, 8 % für 

NA) sowie am künstlerischen Bereich (13 % für A, 5 % für NA und ein geringeres 

Interesse am Dienstleistungsbereich (3 % für A, 8 % für NA), p<.05. 
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Abb.1: Interessensbereiche Studium/Beruf. Mehrfachnennungen erlaubt. 

3.2 Motivation 

3.2.1 Attraktoren von Studium und Beruf 

Was ist den Probandinnen/Probanden für ein zukünftiges Studium wichtig? Oben 

an steht Freude und Spaß am Studieren und in der zukünftigen Berufstätigkeit (s. 

Abb. 2).  
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Abb. 2: Was ist wichtig in Studium (weiße Balken) und Beruf (schwarze Balken)? 

Mehrfachnennungen erlaubt. 

3.2.2 Extrinsische Motivation 

Wie wichtig waren den Probandinnen/Probanden personale Attribute, die mit einer 

Orientierung auf Leistung und Sicherheit, Macht und Einfluss sowie auf sozialen 

Anschluss einhergehen? Nach den Mittelwerten waren ein angenehmes Betriebs-

klima, ein sicherer Arbeitsplatz und eine gute Vereinbarkeit von Familie und Beruf 

mindestens ziemlich wichtig (s. Abb. 3). Die geringe Wertigkeit von Leistungs- 

und Machtstreben stimmt gut mit der Beschreibung der sog. Generation Y (z. B. 

MYERS & SAGHADANI, 2010) überein. Alle erfassten extrinsischen Motive 
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waren hochsignifikant ausgeprägt, Einstichproben-t-Test gegen den Populations-

skalenwert von 1, t(357) > 35,50, p<.001. 

 

Abb. 3: Extrinsische Motivation: Leistung und Sicherheit (weiße Balken), 

Macht (graue Balken) und sozialer Anschluss (schwarze Balken) 

3.2.3 Intrinsische Motivation 

Die Freude an Themen und Tätigkeiten in Studium und Beruf, das fachliche Inter-

esse sowie der Wunsch nach Identifikation mit der Berufstätigkeit war den Proban-

dinnen/Probanden mindestens ziemlich wichtig (s. Abb. 4). Erneut waren alle 

intrinsischen Motive hochsignifikant ausgeprägt, t(395) > 53,40, p<.001. 
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Abb. 4: Intrinsische Motivation 

3.3 Externe Einflüsse 

3.3.1 Eltern 

Die Eltern spielten eine bedeutsame Rolle bei der Entscheidungsfindung über Stu-

dium und Beruf: Fast 60 % der Probandinnen/Probanden gaben an, von den Eltern 

offen unterstützt zu werden (s. Abb. 5). Fast 30 % der Probandinnen/Probanden 

gaben an, dass sie diese wichtigen Entscheidungen voll und ganz selbst getroffen 

hätten („eigene Entscheidung“). 
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Abb. 5: Rolle der Eltern für Studien- und Berufsentscheidung. 

Mehrfachnennungen erlaubt. 

Die Bedeutung von Ausbildung als Gesprächsthema innerhalb der Familie war 

etwas wichtig (M = 3,34, SD = 1,00). Dabei wurde den Eltern nur eine knapp etwas 

wichtige Vorbildfunktion zugesprochen (M = 2,93, SD = 1,20). 



Jutta Margraf-Stiksrud & Gerhard Stemmler 

   www.zfhe.at 214 

3.3.2 Freunde und bedeutsame Andere 

Das Thema der Entscheidungsfindung für Studium und Beruf war im Freundes-

kreis etwas wichtig (M = 3,28, SD = 0,98, N = 396), ebenso wie die Bedeutung der 

Tipps und Ratschläge von den Freundinnen/Freunden (M = 3,38, SD = 0,92). Für 

immerhin 50 % der Probandinnen/Probanden gab es bedeutsame Andere, die bei 

der Studien- und Berufsentscheidung mitwirkten (s. Abb. 6). 

 

Abb. 6: Rolle von bedeutsamen Anderen für Studien- und Berufsentscheidung. 

Mehrfachnennungen erlaubt. 

3.3.3 Schule 

In der Schule können verschiedene Faktoren einen Einfluss auf die Studien- und 

Berufswahl ausüben. Die größte Bedeutung hatten die sozialen Kontakte zwischen 
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den Schülerinnen/Schülern in der Schule (ziemlich wichtig), gefolgt von guten 

Noten als Indiz für gute Befähigung (s. Abb. 7). 

 

Abb. 7: Rolle von Aspekten in der Schule für Studien- und Berufsentscheidung 

Die Leistungen in der Schule wurden von fast 30 % der Probandinnen/Probanden 

für die Studien- und Berufsentscheidung als nicht relevant eingeschätzt. Am häu-

figsten nannten die Befragten, dass Noten relevant in Fächern waren, die den eige-

nen Interessen entsprachen (s. Abb. 8). 
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Abb. 8: Rolle der Schulleistungen für Studien- und Berufsentscheidung. 

Mehrfachnennungen erlaubt. 

Schließlich wurde erfragt, ob und welche unterstützenden Angebote für die Stu-

dien- und Berufsentscheidung durch die Schule erfolgt waren. Fast alle Probandin-

nen/Probanden berichteten, dass ihre Schule solche unterstützenden Angebote ge-

macht hätte. Über 50 % der Probandinnen/Probanden gaben an, dass es sich dabei 

um Informationen der Bundesagentur für Arbeit und der Philipps-Universität Mar-

burg sowie um Praktika handelte. Lehrergespräche oder schulische Inhalte wurden 

dagegen kaum angegeben (s. Abb. 9). 
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Abb. 9: Erhaltene schulische Unterstützung für Studien- und Berufsentscheidung. 

Mehrfachnennungen erlaubt. 

War die Unterstützung durch die Schule insgesamt hilfreich? Die Einschätzung der 

Probandinnen/Probanden lag zwischen kaum und etwas hilfreich (M = 2,65, SD = 

1,13, N = 383). Damit fällt die Bedeutung der Schule für die Studien- und Berufs-

entscheidung gegenüber der Bedeutung von Eltern (M = 3,34) oder Freundin-

nen/Freunden (M = 3,30) signifikant ab, t(382) = 9,12 und t(383) = 8,73, p < .001 

Bonferroni-korrigiert. 
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3.4 Struktur des Bereichs der Interessen und Neigungen 

Zur Beantwortung der zweiten Fragestellung wurden aus der Vielzahl der (Einzel-) 

Motive und Interessen mit Hilfe der Faktorenanalyse Gruppierungen der Variablen 

abgeleitet. Für diese Analysen konnten 19 Variablen (diejenigen, die skaliert er-

fragt wurden) aus den Bereichen der externen und internen Motivation und 357 

Probandinnen/Probanden mit vollständigem Datensatz genutzt werden. Mit der 

Faktorenanalyse4 wurden fünf Faktoren extrahiert (s. Tab. 1). 

  

                                                      

4 Folgende Spezifizierungen bei der Durchführung der Faktorenanalyse wurden vorge-

nommen: Der Scree-Test ließ fünf Faktoren, die Parallelanalyse nach Horn 5 oder 8 Fak-

toren und die Auszählung von Kriterien der Einfachstruktur nach Rotation (geringe An-

zahl Nebenladungen > |.30| sowie große Anzahl Hauptladungen > |.50|) ebenfalls fünf 

Faktoren vermuten. Daher wurden fünf Faktoren mit Hauptachsenmethode (30,0 % der 

Gesamtvarianz, 90,1 % der gemeinsamen Varianz) und nicht-iterierter Kommunalitäten-

schätzung (multiples R2) extrahiert und schiefwinkelig mit Promax rotiert. Die Varianzen 

der Faktoren nach Rotation betrugen für F1 1,60 (24 % der gemeinsamen Varianz), F2 

1,49 (22 %), F3 1,39 (21 %), F4 1,20 (18 %) und F5 0,98 (15 %) (Faktorladungen und 

Faktorinterkorrelationen bei den Autoren erhältlich). 
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Tab. 1: Interessen- und Motivationsfaktoren (Ladungen > |.30|) 

Faktor 1: 

Erfolg 

Faktor 2: 

Sozialer 

Anschluss 

Faktor 3: 

Sicherheit 

Faktor 4: 

Kompetenz 

Faktor 5: 

Selbstbe-

stimmtheit 

Leistung 

Einkommen 

Karriere-

chancen 

Führungspo-

sition 

Viel mit Men-

schen zusam-

menarbeiten 

Anderen helfen 

Enge Kontakte 

Ideale umsetzen 

Sicherer Ar-

beitsplatz 

Beruf und Frei-

zeit vereinbaren 

Familie und 

Beruf vereinba-

ren 

Gutes Betriebs-

klima 

Fachliches Interes-

se 

Begabungen/ 

Fähigkeiten umset-

zen 

Gefordert sein 

Freude an der Tä-

tigkeit 

Selbständigkeit 

Flexibilität 

 

Die Faktoren beschreiben Interessen und Neigungen, die eine motivationale Grund-

lage für Studien- und Berufswahlen bilden. Faktor 1, „Erfolg“, bildet die externale 

Motivation nach Macht und Einfluss sowie nach Leistung im Beruf ab. Faktor 2, 

„Sozialer Anschluss“, vereinigt entsprechende externale, aber auch internale Moti-

vationsaspekte. Faktor 3, „Sicherheit“, markiert die Orientierung an verlässlichen 

Strukturen mit sicherem Arbeitsplatz und Abgrenzung von Arbeit und Fami-

lie/Freizeit. Faktor 4, „Kompetenz“, fasst den Wunsch nach der Passung von eige-

nen Kompetenzen und Studien- bzw. Berufsanforderungen aus dem Bereich der 

internalen Motivation zusammen. Faktor 5, „Selbstbestimmtheit“, bildet die Orien-

tierung an selbstgewählten Zielen und abwechslungsreichen Wegen dahin ab. 

3.4.1 Kurzskalen 

Um das in Fragestellung 2 formulierte Ziel zu erreichen, eine ökonomische Befra-

gungsmethode für künftige Interviews mit Abiturientinnen/Abiturienten vorzule-
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gen, wurde mit den beiden jeweils höchstladenden Variablen jedes Neigungs- und 

Motiv-Faktors eine Kurzskala gebildet: 

 Kurzskala 1 Erfolg: Führungsposition + Karrierechancen 

 Kurzskala 2 Sozialer Anschluss: Viel mit Menschen sein + Anderen helfen 

 Kurzskala 3 Sicherheit: Sicherer Arbeitsplatz + Familie-Beruf vereinbaren  

 Kurzskala 4 Kompetenz: Fachliches Interesse + Freude an Tätigkeit 

 Kurzskala 5 Selbstbestimmtheit: Flexibilität + Selbständigkeit 

Die internen Konsistenzen waren nach Cronbachs alpha 0,67 (N = 396), 0,78 (N = 

396), 0,48 (N = 357), 0,87 (N = 396) und 0,53 (N = 358), für die Skalen 1 bis 5. 

Die Kurzskalen sind demnach niedrig bis hoch reliabel und eignen sich damit für 

die Analyse der Motivstruktur in Gruppenvergleichen. 

Wie hängen die mit diesen Kurzskalen markierten Interessen und Neigungen mit 

den Interessenbereichen für Studium und Beruf (s. Abb. 1) zusammen? Die 5 (Ska-

len) x 8 (Interessensbereiche) = 40 Korrelationen wurden explorativ bestimmt und 

Bonferroni-korrigiert auf Signifikanz geprüft (N = 357), alle angegebenen p<.05. 

Kurzskala 1 Erfolg korrelierte mit Interesse für Wirtschaft r = 0,20 sowie negativ 

mit Interesse für medizinisch/therapeutisch/soziale Bereiche r = –0,21. Kurzskala 2 

Sozialer Anschluss korrelierte mit Interesse für medizinische/therapeutische/soziale 

Bereiche r = 0,32 sowie negativ mit Interesse für naturwissenschaftlich-

mathematisch-technische Bereiche r = –0,34. Diese Zusammenhänge stellen Vali-

ditätshinweise für die beiden ersten Kurzskalen dar, da sie inhaltlich sinnvolle Ver-

bindungen abbilden. 

4 Diskussion 

Berufswahltheorien (vgl. z. B. HIRSCHI, 2013) lassen erwarten, dass am Ende der 

Gymnasialzeit hinreichend viele Informationen für die angehenden Abiturientin-

nen/Abiturienten bereitstehen, damit die Schüler/innen bereit für die anstehenden 

Studienfach- und Berufswahlen sind (KRACKE, 2014). Die vorliegende Studie 

zeigt allerdings, dass diese Annahme mehr eine Soll- als eine Istmarke darstellt. 
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Unsere Befragung einer großen Stichprobe von Abiturientinnen/Abiturienten 

ergab, dass nur 62 % bereits eine feste Perspektive für die Zeit nach dem Abitur 

hatte. Diejenigen noch ohne eine feste Perspektive berichten eine damit verbunde-

ne höhere negative Gestimmtheit. Hieraus könnten zur kurzfristigen Beseitigung 

dieser Stimmungslage Studien- oder Berufswahlen getroffen werden, um den Zu-

stand der Unsicherheit zu beenden. Möglicherweise führt dies aber zu keiner guten 

Passung mit Fähigkeiten, Neigungen und Interessen. Hierbei spielte es im Übrigen 

keine Rolle, ob die Schüler/innen aus einer Akademiker- oder Nichtakademikerfa-

milie stammten. 

Vordringliche Erwartung der Abiturientinnen/Abiturienten ist es, Freude am Stu-

dieren und am Beruf zu haben. Sie möchten sich mit ihrer Tätigkeit identifizieren 

und ihr fachliches Interesse eingelöst wissen. Diese und die weiteren intrinsischen 

Motivationen werden hoch wertgeschätzt und folgen einer hedonistischen Ausrich-

tung. Anders verhält es sich bei den extrinsischen Orientierungen; sie weisen grö-

ßere Schwankungen in ihrer Bedeutsamkeit auf. Die Abiturientinnen/Abiturienten 

schätzen am meisten einen sicheren Arbeitsplatz und eine gute Vereinbarkeit von 

Beruf und Familie. Am wenigsten schätzen sie es hingegen, eine Führungsposition 

anzustreben oder durch besondere Leistungen herauszustechen. Eine relativ gerin-

ge Leistungs- und Machtmotivation geht also einher mit einer hohen Anschlussmo-

tivation, dieses Muster drückt den Wunsch nach einem konfliktarmen Berufsleben 

aus. Da Studium, Ausbildung oder Berufsalltag jedoch vordringlich Leistungsan-

forderungen stellen und existierende Hierarchien Wettbewerb und Konkurrenz 

notwendig machen, scheint dieser motivationale Schwerpunkt nicht ohne Weiteres 

im künftigen Alltag der Abiturientinnen/Abiturienten erfüllbar. Hier sind erneut 

Elternhaus und Schule als wichtige Informationsgeber gefragt, für eine realistische 

Sicht auf das Berufsleben zu sorgen und Kompromisse zwischen Wünschen und 

Anforderungen aufzuzeigen. 

Die Bedeutung von Familie, außerfamiliären Kontexten und Schule für den Be-

rufsorientierungsprozess ist unstrittig (KRACKE, 2014). Fast 60 % der Schü-

ler/innen fanden bei den Eltern Unterstützung. Der Einfluss von Freundeskreis und 

bedeutsamen Anderen war etwa gleich wichtig. Die Bedeutung der Schule wurde 
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dagegen als weniger wichtig eingestuft. In von der Schule organisierten Angeboten 

zur Information erkennen gut die Hälfte der Schüler/innen eine schulische Unter-

stützung, so Informationen durch die Bundesagentur für Arbeit, die Universität 

oder externe Referentinnen/Referenten. Praktika sind für die Schüler/innen eben-

falls informativ, wenn die Tätigkeit das Interessensgebiet trifft. Im Einklang mit 

den zuvor diskutierten Einschätzungen zeigt sich auch hier, dass das Lehrerge-

spräch nur von wenigen Schülerinnen/Schülern als Unterstützung bei der Entschei-

dungsfindung Studium/Beruf angesehen wird. Hier besteht für das Selbstverständ-

nis von Schule seitens Politik und Verwaltung ein deutlicher Veränderungsbedarf. 

4.1 Fazit 

Auswahlverfahren an Hochschulen könnten von folgenden Ergebnissen der Studie 

profitieren: Unterschiedlichen Stufen in der Sicherheit über die Wahl des zukünfti-

gen Studiums könnte mit adaptiven Informationsstrategien begegnet werden, die 

das Prinzip der Passung zwischen Kompetenzen und Neigungen für noch unsichere 

Abiturientinnen/Abiturienten in den Vordergrund rückt. Die Wichtigkeit fachlichen 

Interesses berücksichtigen Auswahlverfahren bereits. Um die Motivstrukturen der 

Abiturientinnen/Abiturienten weiter anzusprechen und auch hier mehr Informatio-

nen zu vermitteln, könnten unterschiedliche Berufsfelder, zu denen ein spezifisches 

Studium führen kann, medial anspruchsvoll präsentiert werden. Die damit verbun-

denen alltäglichen Anforderungen, aber auch persönlichen Chancen sind zum Zeit-

punkt des Abiturs offenbar noch zu wenig nachvollziehbar und können daher nicht 

motivierend wirken. Dies gilt insbesondere für die Bereiche der Leistungs- und 

Machtmotivation, die bei den Abiturientinnen/Abiturienten noch wenig angeregt 

sind. Ökonomische Befragungswege zu individuellen Motivstrukturen bieten die 

im Rahmen der Studie entwickelten Kurzskalen. Neigungen und Interessen der 

Befragten konnten mehrdimensional durch eine 5-faktorielle Struktur beschrieben 

werden. Die Faktoren lassen sich stärker personal (Erfolgs- und Anschlussmotiv) 

oder stärker verklammert mit den konkreten Zielen Studium und Beruf (Sicher-

heits-, Kompetenz-, Selbstbestimmtheitsmotiv) auffassen und können mit den dar-

aus abgeleiteten Kurzskalen mit je zwei Items erfasst werden. 
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4.2 Einschränkungen 

Die Selbstselektion von Schülerinnen/Schülern bei der Teilnahme am Interview 

und die Durchführung der Befragung ausschließlich in den drei städtischen Gym-

nasien in Marburg schränken die Generalisierbarkeit der vorliegenden Ergebnisse 

ein. Dies unterstreicht den explorativen Charakter der vorgelegten Ergebnisse und 

gibt Anlass zur weiteren Erprobung insbesondere der empfohlenen Kurzskalen zur 

Erfassung der Motivstrukturen. 
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Giesen, H., Böhmeke, W., Effler, M., Hummer, A., Jansen, R., Kötter, B., 
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